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Matthıias Flacius Illyricus
geboren 1520 In Albona (Labin) Istrien,
ZUT Geburtszeit unter venezlanischer Herrschaft,
gesiorben 11 575 in ranktTu aın

ES sınd NnIC MNUur annalistische Gründe, der Wiederkehr des
Todestages des Flacıus Illyricus ge  n  n Zu tief ıst In
der evangelischen Christenheit die Erinnerung aran verwurzelt, daß
uUrc das und Lehren, reiten und Leiden dieses annes nach
dem Tode uthers und ganz besonders In den Zeiten des Augsburger
und des Leipziger nierıms das Erbe der Reformation unverfälscht der
achwe ernalien { Da Wır lutherische Kirche ute noch
ıst mıiıt eın wesentliches Verdienst dieses testis veritatis Zeugen der
ahrheit). Wenn wır aber Nun versuchen, serın Lebensbild nachzuzeich-
nen, stehen wır Vor NIC| geringen Schwierigkeiten. DIe biographische
aten dieses unruhigen Wanderlebens sind Uus mindestens seIit 1539

ekannt, wıe Sons MNUur De!|l Luther und Melan ro1iz ist
schwer, sich en zureichendes Bild VvVon diesem machen Das
1e09 zunacns Außerlichkeiten DIie etzte euische zweibändige
Biographie, VvVon Wilhelm Preger, ıst 859/60 erschienen Die VonNn MIjo
ITKOVIC AaQus dem 1960 ist UuUNns Deutschen Aaus Mangel
Sprachkenntnissen MNUur In uszügen zugaänglich. Finzelarbeiten uber
1as Flacıus iinden sıch zerstreut In deutschen und franzoöosischen
Zeitschriften Großere wie die VOTN Moldaenke und eIinz
el sSind NUur In beschraänkter Auflage erschienen Alle aber, die
Sıch ernstlich mit Flacius beschäftigen, führen ıttere lage darüber,
daß auch uie noch der größere Te!ıl seiner Schriften unveroffentlicht
In den iven und Bibliotheken insbesondere VonNn Wolfenbüttel, aber
auch In Munchen und Wien 1e9 Vorschläge ZUur Herausgabe wenIig-
ns der Hauptschriften lieben bisher ohne olg Vielleicht bringt
das Jahr 1975 eineu
Aber selbst dann, WenNnn alle Quellen, die eutfe noch erreichbar und
anglic SINd, ausgeschöpft werden, ırd praktisch unmöglich seın,
eiıne aCcnlıc| neutrale und wissenschatfttliıch wohlausgewogene BIO-
raphie des Flacius schreiben. Wer sich mit In befaßt, ird Urc
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seine Fragestellungen, Urc seıiıne IThesen selbst eıner SCNEI!-
dung fur oder die aCcC ECZWUNGEN, die ET amı
an sich von selbst der andor Von dem aus Man dieses en De-

Man könnte dem Schluß kommen, eben lassen Das ist
ber möglich Gerade In den Schriften FEnde seIınes Lebens,
die sich mit der Deutung der eiligen Schrift als Gottes Wort befassen,
egegne uns 1as Flacius In geNauUu der Situation, In die wır eute
ur den der Wissenschaf die ibel! ges sind ÖOb wır

wollen oder NIC Siınd wır SCZWUNgEN, gerade hier auf seIiıne Stimme
oren enn von allen Theologen nach Luther hat er DIS eute In

der Hermeneuti das meiste und das Entscheidende arum
wollen wır Im Folgenden UuNs Im wesentlichen auf die rage des
Schriftverständnisses konzentrieren und en kurzes Lebensbild nur als
Einführung Skizzieren versuchen
Geboren ist 1asS Vlacich oder Flacıus Marz 1520 In dem da-
mals venetianischen Albona, eute INn Als Man In den Kämpfen der
50er re seINe eneliche Geburt anzweifelte, sah er sich veranlaßt,
ure den Podesta der eIn Geburtszeugnis ausstellen und
einen kaiserlichen ar bestätigen lassen
Darin el © daß „Herr Mathias Aaus der legitimen Ehe des errn
Andras Vlacich allıas Francovich, einem Bürger Von Albona, und der
rau Jacoba, die eine Tochter des Edelmannes Bartolomäus UCIa-
MUuS Das stattliche aus In or von ın ird als Ge-
urtitshaus uNseres 1as Flacius bezeichnet Aus der gleichen
tammıte serın eIm, der 1502 geborene Franziskaner-Provinzial
Fra InO Gerade dieser apfere NnSs- und Blutzeuge,
der von 1543 DIS 1556 In Venedig eingekerkert War und nach dem

August 1556 „IM imen, ohne Geräusch, durch ranken zu Tod
o  rac wurde  DL (wie Im Urteil hiıeß), hat den entscheidenden Ein-
fluß auf seiınen Jungen Neffen ausgeübt. 1as War nach dem früh-
zeitigen Tod sSeINeES Vaters und nach der Unterweisung UuUrc Francis-
GCGUS SsCcerIus, eiInem en Mailänder, nach Venedig ra WOT-
den, den Unterricht des gefeilerten Humanisten aptı  a Egnatius
genießen können Doch SCHNON In diesen Jugendtagen gIng seiıne
Sehnsucht nach der eiligen Schrift ACH habe sie leb gehabt und oft
Von ganzem Herzen gewünscht, daß ich In der Theologie zunehmen

Demonstrationes evidentissimae de essenta imaginis DEI et diaboli, ase
1570
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möchte, einmal der Kirche Christi dienen und danach Zu errn
wandern  6 Von seiınem sehnlichen unsch InsS Kloster ge

rachte ihn u  el ab und riet in alur ringend, sich nach
Wittenberg Luther wenden Mit eringer Barschaft machte sich
der 19jährige auf den Weg zu  3 Leidwesen seiner Angehöorigen. In
Augsbur er zunacns bel dem agister Bonifatius Woifhardt,
enannt Lykosthenes, einem überzeugten Zwinglianer, eIn, der ihn
nach Wittenberg nach ase]| verwies Dort Tland er Im ause des Gry-
naus und dort kam er auch mit dem tüchtigen Gräzisten Jo-
hannes Oporin In Beziehung. DIie ühle Luft des rationalistischen Hu-
MaAanısmuUus vermochte In Jjedoch das ge  n, wonach er sich
sehnte er wurde menschenscheu und rug sich zuweilen mıit
Selbstmordgedanken. Nach einem Jahr 1540 wechselte er dann Von
ase na übingen. Auch dort fand er Gelehrte und Theologen, mit
enen er senmn lang In Beziehung S{a aber den Frieden S@I-
ner Seele land er NnIC In dieser INSIC konnte ihn auch seın
dortiger andsmann, der Gräzist Garbitius, nIC| rösten Be-
eutsam wurde jedoch fur ihn und seine späateren historischen rxDel-
ien die Begegnung mit dem amberger Melanchthonfreun und Schüu-
er oachim Camerarius und mıt dem Botaniker und Mediziner LeOnN-
hard der VvVon Ansbach nach u  I gekommen Wa  - on
Im Tolgenden Jahr er dann uüuber Regensburg das Ziel S@I-
ner Wünsche, nach Wittenberg. Die mitgegebenen Empfehlungsbriefe
OTIneien ihm schne!ll die Tuüuren zu  3 ause Melanchthons, der In ihm
einen willkommenen Mitkämpfer fur die schonen Wissenschaitten eT|-
lickte „Fuit ihi dulecis amilititia el famıilliarıtas GUu  - Ilyrico”, sag!i die-
sSer später Von der Zeit der ersten Begegnung. Doch auch der Witten-
berger Humanismus vermochte ıhm das n, wonach er
Sıch sehnte, den Frieden seiner eele Erst als er Bugenha-
gen Luther gebrac wurde und dieser AUS seiner eigenen Frfifah-
rung uber die Anfechtung ıihn mıit dem Troste des Evangeliums tro-
stien vermochte, wurde Er eIn Treier Mensch, dem das sola gratia
sola fide zu einzigen Funcament und Leitstern seIınes Lebens wurde
Allein Aaus dieser Glaubenserfahrung heraus 1äßt sich sSenn wellteres
en und Lehren, semn reiten und Leiden erklären „ In Wittenberg
Dbin ich zZur Erkenntnis gekommen, daß die Lehre dieser Kırchen Gottes
eigenstes Wort sel, und ich habe sie mit ganzer Seelen umfaßt inge-
gen an mır fortan test, daß der In der Antichrist S!
und Iıch habe ihn und seine rrtümer und Mißbrauche Von ganzem Her-
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zen uC und verwunsch  c unacns ernielt er eiıne Oozentiur Tur
Hebräisch, las ber auch über Daulinische Briefe 1545 verheiratete eT
sich zu erstien Mal Luther nahm der teil Tage nach
Luthers Tod erwarb er sich den Magistergrad.
Die achste große en seiınes Lebens rachte der unselige AUus-
gand des Schmalkaldischen Krieges und die Kapitulation WiI  n  r
VOT Kaiser Kar/ l pril 1547 Von da ab DIs seınem Tode
1575 War 1as Flacius Im Grunde eın stieier Flüuchtling.
unacns Tand eT urn  me beim Superintendenten Medier In raun-
schwelg, nach einem halben Jahr wieder nach Wittenberg zurück-
zukenren Allein die beiden nterim, das von ugsburg und das VvVon

LeIipZzig, welches Melanc  on mitverfaßt und worın die bischoflich
Jurisdiktion, aber auch alle katholischen Gebräuche VvVon der etzten
Ölung IS Zu Fron  ichnamstfest wieder hergestellt und VOTI den Wit-
tenbergern als „adiaphora” bezeichnet wurden, veranlabten seiınen
entschlossenen Widerstand Was bisher In den Flaciusbiogra-
phien überhaupt NnIC gewürdigt worden ist hat ihn In seinem iıllen
dazu siar ES War ihm kund geworden, In weiche SC  Imme Lage
nı NMUuT serın nkel Lupeltln, sondern die venetianische und
oberitalienische lutherische mMmenmmnde ur das nterim gekommen
Wa  — Praktisch äng tatsäc!|  IC| der Untergang des Protestantismus
In den oberitalienischen epbleien unmıtitelbar mit dem Interim des Kal-
SeTS, aber auch mMıt der Haltung der Wittenberger
nier dem ecknamen „Joh aremund”, „Theodor Henet  DL und
„Christian Lauterwar eroöffnete er zunacns den amp das
Augsburger, als „Carolus Azarias Gotsburgensis” den das LEeIP-
ziger nterım Seines ıDens in Wittenberg War nı anger. „Ostern
1549, als ich die Neuerungen De sah und auch merıne Gefahr
CrWOG, die mir nfolge der vielen Schriften, die Ich veröffentlicht a  e,
drohte, esCcCNHIO ich Von Wittenberg wegzugehen er bat Ich Me-
lanchthon In eıner Schrift, die ich ın selbst überbrachte, möge mir
erlaubt seInNn, auf einige Zeit INS Ausland ziehen, sowohl meınner
Gesundheit willen, als uch deshalb, weil ich jene Neuerungen NIC
mit ansehen wollte Und bın ich mMit seiner Erlaubnis inwegge-

010 ich gleich ine ertraglich Stelle und ohne: Gefahr In
derselben leıben können, wenn ich ich nichts die Ande-
rung und den Untergang der eligion gekümmert uswaris
ich n die geringste USSIC auf erneren Unterhalt Ich gIng und
Heß meın WeIiIb zurück, das der Entbindung nahe WAar, achdem ich



menne Vorlesungen dem Dr Aurifaber, der uüber Mathematik las, und
den ich mit Paul EFber und Staphylus Im Hebräische unterrichtete,
ubertragen atte  6IMela in seIiıne Frliaubnis erteilt
atte, spricht der praecepior Germanilae Von da Von seiınem bisherIi-
gen amıcus MNUur In gallbitterem Haß Er ihn den
©n ÖPATETNC o%Aab6C”, den „slawischen Ausreißer“, die „SChlange, die
er seinem usen gen  y den „undankbaren Fremdling”. Es ist
mehr als enttauschie Freundesliebe, die daraus spricht. S ist das Über-
onen des eigenen schlechten Gewissens dem anne gegenüber, der In
der Stunde des Bekenntnisses sich nIC mit den Schleichwegen der
„adiaphora” abgegeben, sondern freimutig bekannt gINg
B5 Flaciıus In diesem Streit nIC MUur das nnte, dal „ IM STAaiUu
confessionIs nihil adiaphoron esse  “ sondern elr zeigte den angebli-
chen „adiaphora” auf, daß In „praesentibus adiaphoris MUu sint
tura impla” (In den gegenwärtigen Mitteldingen vieles der aiur nach
ottlos ist) Der geschulte OoOmanıs' sah viel genauer als andere die
Verquickun VvVon nominalistischem „meritum de CONgruo” mit Frasmıila-
nıschen Vorstellungen Vo  3 iberum arbitrium, vermischt mit paulini-
scher und lutherischer justificatio sola gratia, sola ıde Flacıus wandte
sIıch erst nach un  y dann kurz nach Hamburg, dann endguültig
siıch In Magdeburg, als unseres „Herrgotis Kanzlei  “ niederzulassen
gen des Widerstandes das nterim tal der Kaiser diese
Reichssta: in die Reichsacht, und eren Vollstreckung D  u
er den u  as von Me Kurfurst Moritz von Sachsen NOoO-
vember 1551 kapitulierte die In den Übergabeverhandlungen
wurde allerdings ausbedungen, da Flacıus und uch allus sich in
reinel In den sAächsischen Landen aufhalten duriften
Der Umschwung In der Pollıtık des Oritz von Sachsen, die Flucht des
Kalsers Aaus Innsbruck, der assauer Vertrag 1552 und der Augsburger
Religionsfriede 1555 machten ZWar dem ganzen interimistischen Spuk
eIn jJähes Ende, aber die geschlagenen unden und schwarten
weiter. Auf der eınen Haß Flacıus, Amsdorf, allus und die
Norddeutschen, auf der anderen eıitfe der erdacCc der agde-
Durger, daß De] den Wittenbergern NnIC MUuTrT die orge Überleben
der lutherischen Kirche, sondern eben auch eIiıne andere Theologie
eine wesentliche gespielt habe Dieser erdacC wurde insbe-
sondere Urc die Lehren des Org ajor estar Dieser, eın g —-
bürtiger Nuürnberger, den frühzeiltig nach Sachsen verschlagen
atte, der eıne el Rektor In adeburg, dann Superintendent In
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IısiebDen und schließlic Schloßprediger In Wittenberg und 1544
Rektor der Universitä Wittenberg War, machte sich den Satz elan-
hthons, den dieser seit 1535 In den 10CI vertrali, el  n, daß „gute
erke notwendig ZUur Seligkeit” seien Nun War a] gerade eın Mit-
vertiasser des Leipziger In  rı (obschon er In LEeIpZIO selbst NIC
wesend War), In dem dieser Satz wieder finden War, während man

bel der Rechtfertigung das „sola  LL bel der na weggelassen
Wenn auch Flacıus dem ajor zubilligte, daß er nıIC römisch enre,
konnte er ihm doch auch nIC zugestehen, daß seiıne re SVaNnye6-
ISC| sel Der Streit nahm IC} persönliche Züge Zur gleichen
Zeit aber Ochten Flacius und sSeINe Mag  u  r Freunde wieder 9S6-
menmnsam mit den Wittenbergern den Mann, der In urn  r die
Reformation eingeführt und nach 1548 als Flüchtling des nierıms In
Königsberg in Ostpreußen uUe gefunden Adreas Os!i’i-
ander und seIıne mystische Rechifertigungslehre. Finsam seizie dane-
ben noch Flacius den amp Luthers die Schwärmer und Kas-
Dar Schwen ort kurz wonın Wır sehen, hallte die evangelische
Welt wıder VO  - Kampigeschreil. Und dies gerade In der Zeit, als das
Konzil von Trient noch Im War und eiıne inigung aller vangeli-
Schen mehr als Ol gewesen ware
So sind uch die re 3—15 erfullt mit Einigungsversuchen der
Füursten und insbesondere auch der Hansestädte, zwischen agde-
burg und Wittenberg Fri tiften ES amen die Verhandlungen
VvVon Cosswig und die Tage Von Weirmar und schließlic Im März 1558
der VonNn Mel Im Auftrag der führenden evangelischen Fürsten
ausgefertigte Frankfurter Recess alles große Anstrengungen, ber
hne ol Im Grunde amen sich die Gegner NnIC einen Fuß rei
naner. Als Nnun Flacıus und seiıne nhänger, WenNnn auch Mı leic
Herzens, die aC aus der Hand der Fursten nehmen und der

uberlieifern, eıne allgemeine Synode als LÖSUNG vorschlu-
gen, da vergaällten sSIe mıit diesem lane' die etzten Tage und Stunden
des alten Melanc! „DIie Von der dummen, flacianischen In
Gang geseizien erke“ sind ihm UT eine Räubersyno  u Him-
mel tUut sich Schlimmes Saturn und Mars sind In Konjunktion. „Aber
ich befehle ich dem ne Gottes, der ich vielleicht hinwegnimmt,
ehe die Räubersynode zustande om welche die Flacianer In e[r-

schämter  - eIse zusammenzubringen sSsuchen urz Vor seinem Tode
stellt der mude Greis eine Bılanz üuber und Sterben auf In
Was verlieren ist ISC  es Q  . peccatis, liberaberis aerummıiıs ı ar
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rabie theologorum. rechts der Gewinn: venies In |ucem, idebis deum,
intueberIis filium del, disces Ila mıra arcana, QUaS In hac vita ntelle-
gere non potulst!, Cur SIMUS onditl, qualis sit copulatio duarum
naturarum in Christo (Abschied WIrS du nehmen VvVon den Sünden, ©T|-
10st WIrS' du serın Von den unsalen und Von der Wut der Theologen
du WIrS' Ins c kommen, wirst Gott schauen, den Sohn Gottes He-
ra Jjene wundersamen g Geheimnisse lernen, die du In
diesem en begreifen onntesl; wır geschaffen sSind,
TS die Verbindung zwischen den Naturen Christı! sel.) 19 rl
1560 iuhr er ohne merklichen p „Tein stil] und gelind uber seınem

ın seınem lleben errn Jesu Christo, den 6T mıit erz
und und gelobet und gepreiset “
Im amp zurück lie Flacius
Bereıts Im Maı des Jahres 1557 er eiınen enrenden Ruftf die
ge Universität Jena ernaltien und man In zugleic mit Erhard
Schnepf eine kirchliche Obersuperintendentur übertragen. Seine An-
irıttsvorlesung wWar eın eidenschaftliches Bekenntnis Luther als
dem n3 El1as“ Nach seiınem Tode aber hätten sich die „Kerkertore der
Holle“ aufgetan. Das ridentinische Konzil und die beiden nterim seien
die schweren Schläge Satans geEeWESEN, die aber ur das Bekenntnis
zur anrneı abgewiesen worden selien Die jJungen Studenten warnte er
avor, „Nachbeter und ewunderer ihrer Doctores und Lehrer WeTr-
den, sich auch nıe mit eren Schriften und erken zufrieden eben,
sondern iImmer und auSscCcC  lic sıch der eiligen Schrift ZUZUWEeTI-
den DIie enntnIıs der Quellen der göttlichen ahrheit, das ist die
Mauptsache“. Wıir sehen, wıe sich Flacius müht, das, Was ihm groß g-
worden ist, uch bel anderen groß werden lassen „Ein Redner S@|
er und wWwer beim Studium der Theologie nach wahrer Frömmig-
Keit rachte, der onne und MUSSe auch mıit einer einfachen und klaren
Rede zufrieden seın  .. Mit vielen Hoffnungen und Erwartungen Fla-
CIUS nach Jena gekommen WärT, mMıit vielen Enttaäuschungen und Bıt-
terkeiten schied er im Februar 1562 wieder, achdem 10 1561
Vo  3 Herzog seıne Entlassung ausgesprochen Wär. Was Wäar die Ur-
sache? Ein vier re Jüngerer Kollege, orın Strigel, fühlte SICH In
seiner bisherigen ellung urcli Flacius beeinträchtigt. er versuchte,
Melanchthons Meinung Vo  3 freien illen Flacius V  I  I  n
In diese Auseinandersetzung gri der Hof des Herzogs Johann ried-
rich Urc den gewalttatigen Kanzler CAr. ruc bald nach der einen,
Dbald nach der andern eıte hın mıit roher Gewalt en Erst wurde Strige!l



und Superintendent ügel den ıllen des Flacıus gefangenge-
ann kam eiıner befohlenen Disputation zwischen den bel-

den In Weimar, Was die ucCKKenr trigels zur In Weimar
und In Jena wurden auf den Kanzeln arie Käampfe ausgefochten. Die
enrza der Thüringer Pfiarrer sian allerdings hinter FlacIıus. Dieser
am dann je Jänger Je’ mehr die Tiurstliche Ungnade spüren. Seine
Schriften sollten vorzensiert werden Da entschlossen sıch die Theolo-
gen einem warnenden den Herzog, der nach dem Urte!l
Pregers dem Freimütigsten und unnsien gehört, Was Von geistli-
cher ıe Je einem weilltlichen Fursten gesagt worden ist I 153/154
„Will unNs eıne Hoheit auf Jjese Weise aben, wollen wır
noch eiıne Zeit lang In diesem an leiben Glaubt sSIEe aber, solche
Theologen selien rer Schule und ihren Kirchen verderblich, MUS-
sen wır S eiden, Wenn SIE uns verfolgt und in die Verbannung SIO
Das kann eıne Hoheit eicht iun; aber Gott dem Allmächtigen und Ge-
echten, der das alles sie Ird siIe Rechenscha alur MUS-
sen Da koöonnen die Blendwerke, mıit weilchen jene enscnen eine
Hoheit bezaubern und etrügen inren und vieler Andern höch-
stem Unheil, nIC laänger vertuscht und bemantelt werden
„Wohl sind wır waililfenlos und Von aller menschlichen ilfe verlassen;:
ber wır einen Herrn, der maächtig ist Im Streite und der mit
eisernem die Haupter uUuNnserer Feinde wiıe Töpfergeschirr Ze6T7-
schmettern kann, und ihn werden wır anrutfen mMit brennendem Herzen,
daß der und jener noch ausruien Soll So hast du dennocn
gesiegt, Galıläer! und wWwISSen und ekennen soll, gebe nichts Trauri-

und Schwereres, als rieg iuhren mıit dem ne Gottes und S@el-
nen Lehrern Und daß wır das selen, das WISSeEeN wır und ekennen e5
und werden ekennen, auch Wenn die Welt dawıider knirschet
und WUu
Mit großen Planen ZOG Flacıus mit seiıner kranklichen rau und sieben
Kindern uber ur  rg nach Regensburg. Alle KRulfe nach Magdeburg,
Rostock und dem Norden, der seın nlıegen Immer Willig aufgenom-
mmen a schlug er au  N Was ihn In diese a In der erst VOoOrT
kurzem und unier vielen Beschwerden die Reformation eingeführt
worden war”? ES Ist zunacns die Verbundenheit mit dem Leıter des
ortigen Kirchenwesens, seiınem alten Kampfgefährten Aus der Mag-
eburger Zeit, ICOIaus allus Hahn aus Köthen). Noch vielmehr De-
wegt! ıhn aber eine andere Idee Von Ingolstadt DIS Wien, Von Wien HIS
ua ist keine ademıe In jenen Grenzländern Bayerns und Oster-
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reichs sS@e] noch viel Verlangen nach Von dort könnte das
Evangelium in die Nachbarländer verbreitet werden Von den 1 heolo-
gen In Regensburg konnte dann auch die ibel In seIıne illyrische
Sprache ubersetzt werden „Mein Sınn nach den Saatfel des
Ostens und des Südens, die Schon eiß sind 1E rnie und nur

wenige und mittelmäßigeel SINd: Ganz istes die großere
Nähe ZUF Heimat, der er sich verpflichtei weiß, Was ihn getrieben hat
Aus den großen Planen wurde nıchts. Die Universität Regensburg,
die Flacius mıit eCc gedacht hat, ıst erst In diesen Jahren gegründet
worden Kümmerlich er als Privatlehrer mu er manche
Gehässigkeiten er dal3 er urc ucher reic geworden
sSel er 2000 Gulden De| der auf Zins ang (Das Jahres-
gehalt In Jena betrug 300 Gulden und 30Ö aler fur Holz. azZu amen
Dbersönliche Schicksalsschläge. Anfang des Jahres 1564 stirbt In
uüber der Geburt ihres 3A Kindes seine 1e Frau Sie WarTr die Tochter
eInes arrers Michael Faustus AUS Dabrun, eIines und rommen
Greises, ,  er lange der Kirche edient atte”,  “ wIie Melanc VonNn

in ru 35  nier Tranen und Sorgen verzehre ich ich und eıne
Stunde vergeht, ohne daß mır das Bild der entschlafenen Gattın VOT die
Seele rilt.“ DIie Krafte seIınes KOörpers sind aufgezehrt, seıiın VeTlT-

weigert ın Tast alle Speisen ‚Keine ilch, nıchts Gesalzenes, keine
ISC Saures, stark Gewurztes, nıchts Aaus Fiern und äahnliches.“”

azu wurden ihm auch vier VonNn seiınen noch lebenden oder
Kındern und folgten auch der utter nach Der Freund Gallus
riet In einer abermaligen Fhe „O dal3 ich doch aus diesen Stür-
([NelN der eele ndlich einmal in eiınen ruhigen ©könnte
Er wahlte Magdalena Ibeck, die nachgelassene Tochnhter eInes Pfar-
(ers AUS Dollendorf, Zzur zweiten ema  In Auch siIe hat reuz und
LeId edlich und tapftfer mit In geteilt. Nachadem mMit einer ordentli-
chen Lehrtätigkeit In Regensburg nıchts wurde, der Rat der auch
den harten Kämpfer das Konzıl! Jrient gegenüber den kalser-
lichen Nachstellunge NIC schutzen konnte, verließ er 1566 Regens-
burg und folgte einer Einladung VOT Oranien nach ntwer-
DEN Dort ST das „Bekenntnis der evangelischen Geistlic
VvVon ntwerpen”. Aber sSchon Im nächsten Jahr veritr! ihn der rieg
aus dieser
er wandte Sich nach ranktTu ET seIiıne Famlilie zurückKkgelassen

Im Maı kam dort seın Sohn onannes, das ersie Kind AaUuUs der
zweıten Ene Zur Welt seiınes Auftftretens die alvınısten
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In den Niederlanden und auch in Franktfurt, konnte er uch dort NnIC
bleiben Er nach Straßburg Am 4. November 1567
kam er dort mit seiner „VOomM gequälten char  CL Seine Autfent-
haltsgenehmigung war zunächstauf ein dreivierte! Jahr befristet Vorsich-
Ug SIE ur den Superintendenten Johann Marbach, der üubri-
gensS gut lutherisch esinnt War, geNaUeE UuUSKuUun uber semmnm en
Darauf chrieb ST fur sSIe die nıe Im ru verbreılteie z  arratıo AaCll0-
NUu  3 et certamiınu eren Abschr! für uns die wichtigste uelle
uber seIiıne erkun sSeINe Lebensgeschichte und seIiıne Streitigkeiten
bilden In der Zwischenzeit hatten sıch In ganzZ Deutschlan Krafte g —
regl, die zerstrititene evangelische Kirche einen Ihre Wortiuhrer
und Sachwalter insbesondere der Kanzler der u  Ing Univer-
SILa Andreae und der evangelische Abt Von Bebenhausen, Bie-
denbach 25 re mühseliger Arbeiıt hat Andreae darangewen-
det, n endiosen Verhandlungen, unier Enttäuschungen,
nach Rückschlägen immer VonN beginnend das Einigungswerk
der evangelischen Fursten und Theoiogen zustande bringen, das
dann schlhıi In der Konkordienforme Juni 1580, re
nach dem 43060 uUuNnseres 1aSs FlacIius, seinen SC ijand ES ıst
hier der uber die FEinzelheiten dieser verwickelten Verhand-
ungen berichten uUuNns geht den Finfluß dieser Bestrebun-
gen auf Flaciıus und umgekehrt. ovempber 1569 übersandte
Adreae die Straßburger einen Einigungsvorschla uber strittige
Artıkel

VvVon der Rechtfertigung des au
Von erken
VOoO  3 ireiıen ıllen
Von den Mitteldingen (adiaphora genann
VO eiligen Abendmahl

Flacıus verweigerte die Unterschri weil er die Artikel in dieser orm
fur die Verküuündigung des Evangeliums In der Kirche nIC für
ausreichend 1el Andreae gelang andererseits, die Straßbur:'
Theologen autT seIne eile ziehen stan Flacıus wiederum alleın
und, menschlich gesprochen, völlig schutzlos dem etzten großen
gegenüber, der sich ihn zusammenbraute.
Waäahrend seiner Regensburger Flacıus Zeit und ra g_
funden eiınes seiner großen wissenschaftlichen er veriassen
die „Glavis scripturae SaCcCcrae SSU de SSerMMaonNe literarum“.
1567 erschienen die beiden an ergänzt 1570 Urc SsSeINe umfang-
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reiche ‚Glossa compendiaria In testamentum“. Für den raß-
burger Aufenthalt ist besonders eın Traktat Aus der Glavıs mit dem 11i-
tel y eCccalo originale aut veteris amı appellationibus ei essentia  “
wichtig In ihm stellt Flaciıus seIıne Meinung uber das esen der un
dar. Er UL dies nIC aus LuUst theologischen Disputieren, sondern
weil er In der un Rechtfertigung” die Wurzel der am-
ten menschlichen XI Vor Gott sah Wie In einem Brennpunkt
jefen hier aucn lle ranien die Von den Kampfen ZWI-
schen Luther und Rom und nach Luther zwischen den Theologen Im
naheren und weirteren Umkreis Melanc  on und Flacius ausgin-
gen Orın Strigel, den wır in Jena kennengelernt vertrat die
Ansicht, daß die rbosunde nNUur eın BGl der menschlichen
sel Die eigentliche bleibe dadurch MUur verhältnismäßig De-
einträchtigt. Man enverne MUur das anhaftende Gift der und der
ursprünglich gute Mensch wieder zZu Vorschein. Hier wider-
pricht Flacıus in eidenschaftlichster Form Ihm geht zuerst und
uletzt nIC ile des enscnen, sondern immer den „TOtus
nomo  “ Der Mensch War gebi Zr „Imago lu Der
Mensch ıst e dessen sich Satan bemächtigt hat und dessen Gottes
FEbenbildlichkeit er „transformiert” hat eine besten Kräfte, nämlich
erstian und ille, sind Uurc Satans Irug Ins Gegenteill verkehnrt,
daß siIe zu  3 wahrhaftften undeen des Satans geworden
sind Die rDoDsSsunde ist demnach zur des enscnhnen g..
worden Allerdings trennt er bel allen Auseinandersetzungen sehr

zwischen der substantia materialis das Ist der Von Gott g_
sSchatliene Mensch, der allezei verantwortliches eschöp bleibt und
der substantia ormalıs das sind die Kräfte, die den enschen
deformiert daß er zu  3 lebendigen el und Wider: Gottes
ird Flacius spricht in seinen Begriffen aUuUS, Was Luther bereits mit
uberbietbarer Schärfe In seinem „de arbitrıo  “ gesagt und
Was letztlich Paulus Im Römerbrieftf und Galaterbrief unermu  Ich Zu  3

usaruc bringt. Jjese Schrift wirkte In Wittenberg und
Braunschweig, In Jena und Gera wie eiıne Brandfackel Die angesehe-
nen Theologen Mörlin und emnitz, UuUSaus und insbesondere JTılman
Heshusius verbanden SsSich ih Gerade der machte sich
ZUu  3 Wortführer der ganzen Gruppe, indem er Flacius vorwarrf, daß er
amı den Teufel zu chöpfer des enschen macne und amı In die
alte rriehre der Manichaer zurückftalle ES gelang Heshusius 3
Flaciıus einzigen verläßlichen Freund VonNn ihm abwendi machen,
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Gallus | Regensburg Fın wahres Netz von ug und ewulbien E nt-
stellungen ird [ za  reichen Schriften ihn ausgebreitet er

dem Tfast MacnNnNtLos egenuüuber „Ich durste Schreıi er [

Gallus, „nach Aufrichtung der und der Fintracht miıt
den Brüdern WIe der Hirsch nach rıschem Wasser Schrei und das
urre rareıc nach echzet Aber merın ewissen IST

ottes Wort Ich MUu  D denken und tun Was ich en und tue
Hier WIT den ganzen FIaCcIus mmer wieder herief er sich auf
eiNne lıche Synode oder zumindest auf EINe Oilflene Dis  l
mIT seinen Gegnern Im Sommer 1572 er siıch eswegen e6l-

hofft zu Grafen nach Keiner SeIiner Gegner konnte
die verbreiteten Beschuldigungen aus seinen Schriften eweırısen
ihre feindliche Haltung FIlacıus anderien SIE nIC
In diesem Zeitpunkt sah nun Andreae Gelegenhei gekommen
Flaclus heimzuzahnhlen daß die Straßburger auftf eranlassung
hin Einigungsthesen nıIC unterschrieben hatten ESsS Kam

Begegnung zwischen den beiden FIaCcIus tat alles SICH dem
gewandten Unterhändler das War Andreae zweifelschne verständ-
liıch machen Das SINZIGOE rg  l dieser Begegnung War Jedoch
daß Andreae hinterher urc Briefe die Straßburger r  ] GE6-
Jang, Jjese Von ihm abtrunnig machen Sie wandten sich den Ma-
gistrat mIT der den mißliebig ewordenen einzuschreiten
Dieser zogerte die aCcC noch eINe ıl nın Als aber FIaCcIıus VOT

SEINeTr eIse nach ans zurückkehrte hbestimmten SIeE ıhm den
rühling des folgenden Jahres 15783 als etzten Termimin SeINsSS Aufifent-
haltes l inren auern Der inter mIT verschliedenen Reisen

angegriffene Gesundheıit welıter untergraben FS r das
Flacıus-Gesicht | ET  einung, WIe auf dem HOolz: sSoweltl He-
annt, dem Abbild aus seıiınen Lebzeiten, sehnen ıst
Von seinen bisher A Kindern ihm noch geblieben, die ZUu
Teıl kränklich So MU er SIE und Frau | Straßburg
rucklassen als er [ Maı 1573 eINe Einladung auft das Schloß des Frb-
marschalls von Hessen des Hr Hermann Adolph VvVon jedese ernhielt
Miıt ihm sian er | freundschaftftlıcher Verbindung Ihm elr aucNn
571 die von Beatus enanus bereıts 530 erwannte und von dem
Augsburger Arzt Gassar abgeschriebene Ausgabe der a  Ochdeut-
Schen Evangelienharmonie des Moönchs rıe VOoT! Weilßenburg GS6-
wicmet Im benachbarten kam e] Art Disputation
unier der Leitung des vVon St mIT ZWEGE| esulien die VonNn
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Flaclıus mIT der S  il der Freudenbezeu  ngen des Va-
ters uber die grauenvollen und unerhorten or der Pariıser Blut-
OC [ der Bartolomäusnacht des August 1572 ero wurde

hat In wahrscheinlic auch das Asyl I Kloster der „Weißen
Frauen l Franktiurt Maın verschaftft DIie evangelische Priorin
Katharına VOTN Meertfeld nahm ihn, ohne erst den Rat der ira-
gen, mit seiner Famlilie auf (8
Einige onate (3 1573 Wäar | Weırmar Herzog Johann Wilhelm
gestorben. Für dessen unmündige übernahm der Kurfürst August
VvVon Dresden die Vormundschaft Er stian vollständi un dem
Einfluß der Melanchthonianer die sich bereıts langst geistlich auftf die

GCalvıns wenigsiens i der Abendmahlsirage ges hatten
Gerade urlur: August War auch der seilt Regensburg nichts
unversucht gelassen den treuen lutherischen Mahner mund-
OT oder auch lei tot machen Fr War © der eIgENS He-
zahlte Agenien | Straßburg wirken ließ Er intervenilerie auch soflfort
beiım Fran Rat die urna des Flacıus DIie tapfere Prio-
n Katharına Von Meertfeld aber we alle ngriffe ab Wie schnell
sSIich die andern konnten zeigie der plötzliche Umschwung l

Sachsen
In LEIPZIO gab derK rns Vogelin eINe kleine aNnOoNYMe Schrift

dem lateinischen XDErSPICUA ei erme ntegra COTI-

iroversiae de (kl und sehr saubere Untersuchun der
Auseinandersetzung uber das heilige Abendmahl) heraus Sie stammıtie
angeblich von dem KUrz verstorbenen schlesischen Arzt oachım
GCuraus In ihr War ganz unverblumt die calvinische Abendmahlisieh
vertireien Dem Au gIngen nun plötzlich die
auf daß | seınen L anden WIe | Herzogium Sachsen Schüler Me-
lanchthons, allen dessen Schwiegersohn Kaspar Peucer
rKe un dem Schein des Luthertums die EIW gemilderte
calvinischen Lehren einzufuhren FIN ScChweres Strafgericht uber die
Hauptschuldigen War die So WIe STr l Jahr noch 111
Geistliche alsndes Flacius AUS Thüringen vertrieben

schonte ET EIGENE melanchthonianische der WIe SIeE

hieß philippistische Partel
Flacius durite daraus EeINIGE u schöpifen daß nliegen
wieder mehr und richtiger g  r werden Onnten Von

SeINner begleitet machte el sich | rühjahr 1574 el/-

zuglich auf den Weg nach ansie Berlin und Schlesien FS gINng in
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serin altes nliegen: eine Synode, der en deutsches Konzil
sollte mit kaiserlicher Billigung eigenständig uber die evangelischen
Glaubensfragen entscheiden. Rat und ilfe erwaritieie er Siıch be-
sonders VO Markgrafen VvVon Ansbach org Friedrich, der sich
diese Zeit In Schlesien au Leider raf er innn a wurde aber

dessen Vo  3 Graifen Sebastian Von Zedlitz auf Schloß l ehnen
freundlich aufgenommen. Fr vermitielte In auch eine Unterredung mıit
den Geistlichen und Schulrektoren der Gegend, die sich un der Füh-
[1uNg von oler, eInNnesS Orianren Von Johann Von

Goethe, gesammelt hatten Am 12 Maı 1574 fand dieses Colloquium
aut Schloß Langenau sta das später Urc den Kornett Von Rainer
arıa beruhmt geworden ist ES gIng bei diesem espräc WIEe-
der die are Definition des gri  S y  rbsunde  “ und Flacıus
konnte mıit Freude und Genugtuung Teststellen, da mMan bereitwillig
und mit Hochachtung seine Argumente aufnahm Dieser Maı War der
etzte Sonnenblic| In Flacıus en Nach ranktiTu zurückgekehrt,
eroifinele Andreae Von seine ngriffe inn, wobel er sich
NnIC cheute, Protokolle früherer Unterredungen entstellt wiederzu-
g Fnde des Jahres erkrankte er Von Der Rat Von

gewährte ihm er nochmals Aufenthalt HIS zUu Maı 1575
rOTZ seiıner Chwacne wandte e{ seiınen ganzen lei noch aurtf die
eiterführung der losse ZU Testament er hat SIE nIC mehnhr
vollenden können Als Manuskript ıe sie In Wolfenbüttel.) Am März
575 esselie ihn eine lJängere nma ans Beit 10 leß er Ur'!
seiınen Sonhn Danie]l die beiden r  ! artmann und
Ritter rufen Er wollte vVor innen noch einmal seine Meinung uüber die
unde zusammentTassen und sich darauf das Abendmahl! eichen
assen. Rıtter bat ihn arum, dies doch schriftl! tun, und der
Kranke WI  I eIin: CN dir, meın Bruder, fur diesen und
nützlichen Rat; ich werde meınem Sohn diktieren und unterschnreIi-
ben.“ Als sich die beiden Geistlic hatten, wendet er sich
seIne Frau und seine Kinder Preger 526, Abschnıitt)
„Meiın stehet in ottes Hand, der macne C  65 mit mır nach seinem
nädigen ıllen und Wohlgefallen. Leiden moOchte Ich ZWAaärT, NUuTr moöchte
ich ar seın, noch zwelerleli Sachen verrichten köonnen die
geistliche, meın Bekenntnis belangend, zu etzten in eine
Schrift verfassen, und die weliliche, euch betreffend, wie ihr
nach menem Absterben miteinander halten sollt; wiewohl Was die
geistliche aCcC angeht, berufe ich Ich auf menmne vielfältigen Bucher



und Schriften, Wer Aaus denselbigen SICH NIC berichten assen will und
mermne Meinung verstehen, dem Ird mit einem kurzen Bekenntnis

mehr heifen senn  s
gen wurden seIıne chmerzen iger nacnNnsien Morgen
Kam er noch einmal zu Bewußtsern Mit dem Jesu hriste fili
DEI miserere mel befah! er seIıne eele Gott Morgen des 11 März
1575 versiar er Im VvVon 55 Jahren und agen Tags darauftf
wurde er unter zanlreichem Trauergefolge autf dem rıeaNo St
ra g  r  C Eine Leichenpr  Igt wurde von den Frankfurter

Gel IC gehalten. eın Schüuler naspar hat eıne g —
schrieben und seIınes Lehrers drucken assen Andreae kann

sich al versagen, den oien noch schmähen ICH habe miıt
Ihm furderhin nichts mehr gemeın mıiıt dem, von dem Ichn keinen Z/weitel
rage, daß ET Mun mit allen Teuteln Tische sitze, {{ SIE gerade
ause sind und gelegentlich seIıne Parteiganger Sp
und die uübrigen begleiten.“
Flacıus 1iWwe wurde noch Im gleichen Jahr auf ihre hın als ürge-
Nn von ranktu aufgenommen. Nach zwelernhalb Jahren verheiratete
SIe SsSICH wieder mit dem Rektor der Barfüßerschule, eimriıc| re|
EFhe wır uUuns nun den exegetischen des Flacıus zuwenden,
mussen WIr wenigstens Kurz aut SsSeINe kirchengeschichtlichen
Fo  genl Flacıus War Historiker aus Leidenschaft Das
gilt be| ihm nIC MNUur fur die Kirchengeschichte, In der SIich Gottes
Handeln unmıttelbar offenbart, sondern auch fiur die Profangeschichte.
„Nachdem lle enschen gern VOT1 ren Fitern und orilanren viel WIS-
Selrn wollen, auch alles, Was DEe!| innen Gewohnheit und gebräuchlich
War, hochhalten, weıl auchn alle enschen Von den uralten und
remden prachen wissen wollen, mUußte eıner Ja Jar eın OC und
SOZUSagEN kein echter Deutscher seInNn, der aucn eiIiWa:
wissen wollte VOTl der alten Sprache seıiıner Vorfahren und Elter So

er Im Vorwort der althochdeutschen Ausgabe der Evangelien-
armonIie des rıe Von Weißenburg. Nach eıner Anzahnl Von Neu-
ausgaben Vvon Quellenschriften während des nterimistischen reites
erscniıen Aaus seiıner beim Freund Oporin in ase| 1556 seın Ca-
talogus estium veritatis (Verzeichnis der Wahrheitszeugen). ES geht
In arum, aufzuzeigen, wıe Gott allezeIl In seiınem Volk und In seIiıner
Kirche die 7000 übriggelassen hat, die ihre Knie NIC| ebeugt
VOT dem Haa| (1 KON 19)
Ihm gINg nıC sehr Vertreter der reinen re, oder



gar y  9 sondern WIie der sagt „Zeugen der ahrheit  “ die
inrer Zeit, In eiıner bestimmten Situation, bestimmte I1der-

sacher en ucC der göttlichen anrneı verkündigt en Das genht
De] Adam, Seth, Noah HIS Mose, den Propheten, TISIUS und den

DO HIS ernnar von aIlrvVvauxXxX und Tauler Nun S! in dieser „letZ-
ien Zeit, als die anrneı fast ganz erstoört War, Uurc| eine ungeheure
Wohltat Gottes die wanre eligion völlig wiederhergestellt worden

S] aber der Zeit nachzuweisen, daß die wahre Kırche nıe-
mals abgefallen sel, sondern aucn TrOT{Z der röomischen Verkehrungen
iımmer bestanden be”

plante er mıit einem Stab VvVon Mitarbeitern die Herausgabe eInes
Quellenwerkes, das nach vollig Gesichtspunkten seın
sollte Alle bisherigen Kirchengeschichten sind annalıstisc DIoOgra-
ohisch. Als einziges OÖrdnungsprinzip laßt sSICnH die Einteilung in die vier
Monarchien erkennen, wie SIE He Garions Chronik VonNn 1532, aber
auch DEe]| onannes Sieidan angewendet ırd Flacıus will aber die Kir-
chengeschichte In einzelne Sachzusammenhänge autftellen Ihm

eine Methode der LOCI VOTr, wıe SIe seIit 1521 urcli elan-
chthon Im Bereich der Lehrdarstellung üblich geworden War. So wurdcde
mit einem gewissen Schematismus dann tatsac Zeitab-
chniıtt der Geschichte, der Jeweils auftf eiwa 100 re emessen ist In

Kapitel auTfgeteilt:

Allgemeine Charakteristi der Zeit
an und Ausbreitung der Kirche
Verfolgung und Ruhe der Kirche SOWIE die Strafen der Verfolgten
re der Kırche und ihre besonderel
Irrilehren und offenbare rriumer
Zeremonien und der Kırche
Verwaltung und Leitung der Kirche> C €C) W OO F CD Spaltungen und leichtere Streitigkeiten

.  \  7 Konzilien
Bedeutende Personlichkeiten In der Kirche
Irrlehrer und eriunrer

12 artyrer
1 Wunderbare Ereignisse

Die außeren und politischen Angelegenheiten der en
15 Religionen außerhalb der Kirche, wie Judaismus und Heidentum
16 Veränderungen Im Bereich der nolitis  n Imperien



Im Februar 1552 wandte er sich mit diesen een den Mann, der das
Quellenmaterial beschaftfien und sichten sollte, den königlichen Rat
Kaspar von Niedbruck Dieser War in etz bei seinem runo Von

Niedbruck, dem Schwiegervater n aufgewachsen, In
Straßburg, Orleans, urt, Wittenberg, ua und Bologna eine VOT-

zügliche humanistische und Juristische Ausbildung er! sprach
gleich gut Deutsch, Latein und FranzOösisch, r'rs aber auch
das talienische, Spanische und Griechische Serin Diplomatendienst
Offnete ihm alle Türen rchiven und Bibliotheke Von größter
Wichtigkei War MNun neben der Gewinnung des Materials, die der
geeigneten Mitarbeiter S Oollten zunacns en Rektor, ZzweI Mitarbei
und eIn Schreiber sen Februar 1556 kam 65 ZUT Bildung eInes
aus Tunf Männern bestehenden Kollegiums In Magdeburg. FS sind dies

Flacius, ın Cop (ein onannes Igand, Pastor, und
attnaus udeX, r  !  e Als Schreiber Wäar zunacns der chul-

rektor Gottschalk Prätorius vorgesehen, In dessen aus die ZU-
sa  nit stattfand:; übertragen wurde jedoch das Amt Basi-
|IIus Z/wel grundilegende Instruktione wurden festgestellt, nach
enen HIS ZUT Beendigung das Werk gestaltet werden sollte e]
gINng die Gesichtspunkte der a  m  y die Auswahl und An-
ordnung und die endgültige Redaktion DIie Wittenberger hatten ihren

dieser Form wissenschaftlicher Teamarbeiıit Sie ist ihnen
schwerfällig. ila primae coctionis nNMon corriguntur In secunda  D Die
Fehler des ersten Aufkochens werden beim zweiıten Mal nıIC gebes-
r S etzten auch bald erhebliche Verdächtigungen eIn, daß Fla-
CIUS für das Werk anverirauie Gelder unterschlagen habe und iur sich
au  te Diese Vorwuürfe mußten mit dem Frscheinen des ersien
Bandes 1559 bei Oporin In ase]| verstummen jese Oor| eccle-
SIasSlıca räg einen angen ıtel Sie iırd Tortan ber MNUur der Be-
zeichnung „Magdeburger Zenturien  c In der Wissenscha geführt. Und
rı die Kirchengeschichtsschreibung viel avon lernen

und hat auch gelernt, wenngleich späteren Zeiten man allmäh-
lIıch vergal3, die Quellen anzugeben. Proifessor Flert Inr konnte
gelegentlich daß sich die Dogmengeschichte Von Har-
naCKs seitenweise wıe die Magdeburger Zenturien lese Wır wollen die
verwickelte Geschichte der Merausgabe un die ohl nıe mehr ganz
Ösende Was Mun tatsächlich Vo  3 nhalt der Zenturien VvVon Fla-
CIUS stamm{i, Was Von\n Wiegand oder eX der anderen Mitarbeitern,
NnIC welter verfolgen. Das Werk ist MUur DIS ZUr niuriıe gediehen,



die noch unveroöffentlicht In Wolfenbuüttel! jeg DIie römische Kir-
che reagierte von Anfang außerst allergisch dieses „pestilen-
tissımum OpUus”.  “ erne nahm sie alte Vorwürfe aurf, daß Flacius außer
den angeblichen Geldunterschlagungen auch rücksichtslos Archive
und Bibliotheken geplündert habe Preger ist allen diesen Anschuldi-
gungen sehr gewissenhaft nachgegangen und stellt fest, daß kein eINn-
ziges Kloster, kein Archiv Lebzeiten Flacius solche Verdächtigun-
gen ausgesprochen habe S gibt MUur ZwWEe]| zuverlässige Klagen. Me-
lanchthon und die Erfurt behaupteten, ET habe Bücher, die Man
ihm g  ı  n habe, gestohlen. Flacius SEeIiz sich dagegen kräftig ZUur

Wehr, aber IS zu eutigen Tag Iıst die VO  3 „Culter Flacianus
(vom Schreibmesser des a  !  s nIC verstummt Bel seiınem TlTode

er 165 Handschrifte nınterlassen, die der Herzog für 247 !/2
aler aufgekauft hat, also 1!/2 aler Dro UuC| Flacius hat der Wis-
senschaft eınen ungeheuren Dienst erwiesen, indem er die Bedeutung
dieser un erkannte, die zu  - Te!ıl euie eiınen wertvollen Be-
stian der Wolfenbüttier Bibliothek usmachen Wollen wır diesen Ab-
CchnittNmit dem Satz, daß urc Flacıus in die Kirchenge-
schichtsschreibung eın neues  erantwortungsgefuhl gegenüber den
Quellen eingekehrt ist und urcli in eIne NEeEUE, sachgemäße Ordnung
des Stofiffes un  n wurde
Doch wenden wır uNs Nnun seınen exegetischen ıte „Zwel
inge fehlen der gereinigten Kirche eın gelehrter Bibelkommentar und
eine gründliche Kirchengeschichte von r  us bIis ZUur Gegenwart.”
Waährend ziere Arbeit nach seınen Weisungen VO  3 Gelehrtensta
besorgt wurde, esorgte er ersieres selbst Wie SCHOonN erwähnt, eEr-
schien 1567 In ZWEeI Teilen sennn Glavis scripturae SaCcrade SESU de SeTr-
IMNMONe Iıterarum, en Bibelwörterbuch und eIine eingehende
Hermeneuti 1570 folgte die lossa compendiaria In estiamen-
ium nach, „eIn mächtiger Follant, der auber dem griechischen Text mit
sarten und der verbesserien lateinıschen Übersetzung des FErasmus
eiınen ommentar bieteit, der auf dem acCcnweIls des Zusammenhangs
und der Gliederung des Texies SOWIEe auf die stilistischen igentüm-
ichkeiten der einzelnen erifasser besondere orgfal verwendet“ (G
Kawerau in der RE) Das entscheidende Werk JjerubDer hat der Rein-
hold Seebergschüler Gunter oldaenke geschrieben. Als an
der Forschungen Zur Kiırchen- und Geistesgeschichte erschien 1936
bei ohlhammer In Stutigart seiıne Arbeit über das ‚Schriftverständnis
und Schriftdeutung Im Zeitalter der Reformation Te!ıl —_ 1as Flacius
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Illyricus”. Damals War Moldaenke noch Dozent In Dorpat, ute ist er

vielbeschäftigter Gemeindepfarrer In erDacC DEe| Heidelberg.
Moldaenke bezieht sSich natürlich NIC| MUur auf die Glavis und l0ssa,
sondern bearbeitet auch 19 unvero  ntlıchte Wolfenbutteler Hand-
schriften, insbesondere die über das Alte Testament Er stellt seIne Ar-
beit das des Flacius Parvum est evangelium dum Id deus
evelat eti aCı faciıle Darvulis: Magnum QUOQUGC Contra est dum To

eti aCcCı difficile S  l  l  us (Klein ist das Evangelium, insoweit
Gott en und eicht den Kleinen mMmacC groß dagegen ist
wenn er vernu und schwierig den Weılsen Vor die eigent-
Ichen hermeneutischen Ausführungen steilt Moldaenke die rag
nach den theologischen Voraussetzungen, nach dem theologischen
„Ort des Wortes Was Ist das Tur eın Gott, der uns In seinem Wort De-
gegnet? Flacius kann den amen Gottes zunacns als Bezeichnung für
die öchste ajestät, als die geistliche Wesenheit, als Ursache und
uelle alles utien und chöpfer und er aller inge In gut SCcho-
lastischer eIse bezeichnen ugleic aber stellt er Test, daß unNns
unmöglich sel, Gott begreifen wie er sSıch ist er In einem
Lichte, In nıemand dringen kann Aber Gott Aaus sich selbst her-
Aaus und gibt SICH den enschen, ohne SIcCh dadurch begrenzen,
erkennen IG In Traäumen oder Gesichten sondern In gewollter An-
HasSSung den enschen und sSeINe Erkennungsfähigkeit. Das GS-
chieht In der Person Christi, daß NSIUS geradezu der „Name Go
genannt werden kann Hier Ird der erne Gott zu „Deus correlativus  “
der alleın uberhaupt rkennbar ist (aus rein natürlichem Wissen)
Flacius Ist die Gotteserkenntnis „SX Duris IlIıbus  .. NI rem Die
Zielstrebigkeit und OÖrdnung des KOSmOS, die Erhaltung der
Geschöpfe, die Harmonie der Gestirne und zuletzt die nalogie
des Mikr:  0oSMOS des enschen zuü Makrokosmos des Al! onnten
auf den Gott schließen assen, der das en und der den Men-
ScCNen Aber dieses „ratiocinari  “ (rationalisieren), das ua prima
principila DEr analysin ascendat“ (das den ersien gen UuUrc
Analyse hinaufsteilgt), ur‘! das auch die Philosophen der Antike eiıne
gewisse „notitia |u (Kenntnis Gottes) aben, ist eine „notitia ODS-
Cura instabilis DrOFrSUS otiosa uDItans iluctuosa eine dunkle,
steie, vollig müßige, zweifelnde und fließende Erkenntnis). dieses
ratiocınarı uber die Causae primae et SeCcCUNdae kann Flacius geradeZzu
als un bezeichnen Er uüubernimmt e]| die alte Unterscheidung
zwischen der Erkennbarkeit eiınes Dinges sıch und für un  n Hierzu
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holt SGT, der SOoNs von Aristoteles sowenig halt wıe Luther, dessen Psy-
chologie von der anıma tabula rasa zur ı! Um Luthers aus

der Genesisvorlesung, daß der Mensch Von aliur Aaus NnIC mehr Von

Gott verstehe als das Vieh, das auch keine Grundsatze uüuber Gott
bekräftigen habe, regt er das Experiment das sich später bei OUS-
SECEAaAU findet, eIn Kınd auTzuzienen, ohne in eın Wort Von Gott
gen Allerdings durife auch niemals dem Ers  recken, den
„Donnerschlägen” ausgeseizt seın Aber nun rı Gott Aaus seIiıner Ver-
borgenheit heraus „PTo ingent! SUua philanthropia studioque humanı
generis veluti! de SO0 SUO escendens ei Secse dimittens aCCessi
hominem SUMAUC humanıssime allocutus est dans egem el
Dromissiones” seiıner ungeheuren Menschenliebe und seiınem
rachien nach dem menschlichen Geschlecht willen verlaßt Gott
gleichsam seiınen 1aßt sich und dem enschen
und re ıhn Offentlich auf menschlichste eIse Indem ST In das
Gesetz und die Verheißungen gibt ES ıst eaC Gotties Seirn
und Gottes Wort siınd NnIC gleichzusetzen, on! aber Gottes Offenba-
rung und Gottes Wort 5 will nIC mMıit uns andeln als mit unvernunft-
Igen Tieren oder Holz oder Stein, sondern ur re und Frkennt-
nısS.“ Und welılter „Weıil wır SOlche Kreaturen Gottes sSIind, die NIC|
ohne Leib, wie die nge!l geschaffen sind, sondern eiınen Leib aben,

will der llebe Gott mit unNns UuUrc solche und Erkenntnis han-
deln, ur UNsere leiblichen ren und zu Herzen eIn-

Und dazu hat (e Saye ich, und nı wir) verordnet die hel-
lige Schrift.“ So kann Flacius (ott auch den einzigen „Lehrmeister der
eligion” nennen und seın Wort die „einzige doctrina  “ Dies Wort iıst
Nun weder Im scholastischen inne als Lehrsystem, noch Im humanı-
ISC als Sittenlehre, noch auch wie spater De! den Bı  IZI als
totale Auflosung Lehrau  e uber Gott verstehen, sondern
Gott vermittelt UurcCi semn Wort die Erkenntnis seiıner selbst, uns
dem veranlassen, Was unseres Lebens Sınnn ist „Deum re cColere
(Ihn recCc verehren). Von roßter Wichtigkel aber ist, dal3 dieses
Wort „Immutabilis” also zeitlich und raumlıc| unbeschränkt ıst Weil
Gott sich aran bindet, Kann der Mensch auch Gott binden
oder wıe er sagt „daß NIC alleın Gott dadurcn UNns handle,
sondern Man dadurcn auch mıiıt Gott handie und in gleichsam be-
treite und eZWINge, daß er UNns nach seıiıner Verheißung eife.“ Zum
gesprochenen Wort en und das S] MNUur hier erwähnt Flacius
auch ständig das Sakrament INZU
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Ausgehend Vo  3 Schöpfungsbericht und In richtiger Exegese des he-
bräischen „‚dabar“ ist für Flaciıus Gottes Wort NnIC MNMUur S@!I-
NeSs Willens, sondern zugleic aucn dessen Vollzug IXI acla sunt“
(Er hat gesprochen und ist geschehen). „Solches ist wahr, daß Gott

das Orlıche und schriftliche Wort und rı  ige Sakrament mitden enschen andelt.“
Wie erhält sıch MUun Gottes Wort und Christus? Inmitten der Propheten
und Aposte!l als Kunder des ortes SsStie rTISIUS als „Ppasior gramma-
Ista ei institutor doctrinae Lehrer und Begründer der ehre)
Wie Flacius aber YTISIUS „den amen Gottes sSe nennen kann,
ist das „Wort Gottes NnIC eIiWas, Was wie Von andern, auch Von
NSIUS verwaltet werden kann, sondern Iıst gleichzusetzen mit S@|-
Ne Sein er Ist die Pforte, die mman NIC gelegentlich durchschreitet,

SIE hınter sich assen, sondern auf die mMan sich immer fest
bewegt. er selbst ıst nhalt und Gegenstand des ortes, der Schatz Im

der Edelstein Im King YTISIUS Iıst nhalt des ortes und
Schlüsse]|! seIiıner Erkenntnis g  I Hier SINnd die edanken

a  en, die siıch Flacius über den erniedrigten NISIUS mMmaCcC
den TISTUS, „IN der „Der allmächtige Gott andelt NIC mit
unNns nach seIiner großen jestät, sondern wie uUNnsere Aarme
Schwac  eit vernehme kann arum hat er uch seiınen lieben Sohn
den Menschen geschenkt, daß er sich erniedrige, emütige,
sSich nach Ihrem Jammer schicke, mıiıt ihnen lei  IC rede und handle
alles, Was mir ihre Notdurftft und Nutzen ordert.“ Wie Gott in seiner
Verhüllung In NMSIUS ofenbar wird, ird YISIUS NnIC anders
I  r und gegenwaärtig, als In der Niedrigkei und den Lumpen
des dem enschen begegnenden, lebendigen ortes „Und ISO ist
das indleın ESUS, das einem Ort In schlechten
Windeln eingewickelt 1e9l, den hochverständigen gewaltigen Herren
verborgen, ob gleich in seinem Kripplein ı1e und weinet, daß
Man eit und hören kann.“ Hier en wır nklänge die
theologia CrUusıis der Heidelberger Disputation Luthers und die Kon-
descendenzlehre Hermann Bezzels Mit dem Unterschied, daß diese
beiden die Erniedrigung Christi NIC alleın auf seıne Flieischwerdung,
sondern wesentlich auf seın reuz bezogen
Fine weitere Fortbildung en Wır MNun bei Flacıus In der Feststellung,
daß Gott nıIC NUur urc seın Wort gelegentlich mit uUNs handeln, SON-
ern In der orm von iesten Kontrakten, Bundschlüssen und esta-
menten sich selbst dem enschen gegenüber verpflichtet. ler



wır nkläange bel Luther, aber vielmehr Ansaätze Dei Zwingli und Bul-
inger gleichsam In eiıner Übergangsstufe ZUur späteren Föderaltheologie.
Drei Bundschlüsse VOT YNSIUS unterscheide Flacius Mit Adam, Abra-
ham und Mose Das hat ihm seıiıner Zeit Schon schwere Kritik einge-
tragen Ihm geht OS ber arum, daß DE Adam und In der eschnel-
dung bereıts die Verheißung 3C werde dein Gott und der
deines Samens sein  “ He Mose ereits der Hinweis auf das Land Ka-
Naan und auf die geistlichen uter Zu USdruc omme, und vol-
en in den Testamenten Christiı mit der Menschheit, die elr stetig In
uie und Abendmahl realisiert, die üllung aller Verheißungen ent-
halten sSel Wie vorher hıeß Gott wirke ur Worrt, kann mMan
auchn , „DeCT oedera dans egem el promissiones” (durc Bun-
desschlusse gibt er Gesetz und Verheißungen). Zweifelsohne
hier der Ailttestamentler mit seiner Besinnung uüber den Begriff „beri
zu  3 Vorscheimmn ES werden jedoch die Bundschlusse nIC nivelliert,
sondern sIe auien unmittelbar auf den Christusbund Gottes mit Uuns

Allerdings auchn hiıer wieder die Bezugnahme wie beli Luther auf
das Bilut Christi als Unterpfand dieses Bundes
Doch Q Wır welıter und betrachten das Wirkungsfel und die Wir-
kungsweise des Wortes Das Feld ist die Menschheit, die irkungs-
welse doppelt FS ma |  ! und ole ZUTr gleichen Zeıt Wo 6S

hindringt, ruft NIC| NMUur zur Entscheidung, sondern eSs nımmt das
etzte Handeln Gottes VOorWed: SC} Wir hiıer deutliche
nklänge Luthers Psalmenvoriesungen, er gelegentlich
Von der doppelten Wirkung der na reden kann, die dem eiınen KOSt-
iches dem andern aber Gift ıst. Jedentfalls gestaltet das
ort Fronten, die n das Kreatürliche hinennrwerden Glaube
und glau Bild Gottes und Bild des Satans stehen einander EeN-
uber
DIie aber ZU Erweckten chaffit das Wort zugleic Zzur Gemein-
schaft der Kirche 99  Cclesia OTA aut amlilia DEI IS COEeLIiUs qui Deo
VOCalius verbum ejJus fideliter m etinet“ Die Kırche als
er und Famliliıe Gottes ist die Zusammenkunit, die Von Gott erutfen
seın Wort hort und IC| rein behält). Kirche ist also das rgebnis
göttlicher Wahnli Sie ist, weıl Wort ist Uurc dieses alleın hat SIE Wıirk-
ıchkei Soifern und soweit sSIeE das reine, unverfälschte Wort treibt, be-

sie Verliert SsIe 6 hört SIE auf, Kirche sSenmnmn Fine Eigenautorität
eiwa Im romischen Sinne hat SIEe fuür Flacıus auf keinen Fall Gleich-
wohl ist SIe uch dort, das Wort alleıin wirksam ist, IC nur Kirche,
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sondern auch Area, enne, auf der preu und Weizen beisammen sind
ugleic bildet sie Im eirıeDe der Welt iImmer die Minoritat FS ist und
Dleibt immer die minima ei viliıssıma DarS, die Gott bekehrt wird,
wohingegen die „MmaxXıma el forentissima pars  6 sich Von ihm abkehrt
Daraus OIg VvVon selbst, daß Kırche NnIC nUur In der ständigen CcNel-
dung, Ssondern auch In der ständigen Anfechtung und Verfolgung en
MU  DD 5  er Tausendkuüunstler”, der Teutfel 1aßt namlich nicht 10
chen, wıe er SIEe verschlinge. Wie die Kirche können selbstver-
stäandlich auch die einzelnen ristien ohne solche ständigen Anfech-
tungen das Wort Senmn „Quia GrUuX esT assıdua verIı-
atis“, weıil das reuz der stieie Begleilter der ıst Worrft, reuz
und waähre orm der Kırche gehören emnach wesentlich
Nun omm aber el Flacius sehr der Gedanke INnZU, daß alle
diese Ereignisse eiınen festen Sitz Im der Geschichte en
Diese entwickelt sich als „spiritualis orma mundı“ (Geistliche Gestalt
der el In vier Reichen dem Gottes oder der alur, des Teutels der
der unde, dem der na oder Christi und endlich dem eic des
Antichrists jese Vier-Reiche-Lehre rÄl sich DEe| Flacıus eiwa seIiit 552
praktisch seIiıne Gedankenwelt Indurc Das IC der
na oder Christi, das die Aufgabe hat, das ursprungliche eIlC| Got-
tes der der ur das uUurc die satanische Konfusion sıch In eıner
orma turpissima (Sschandbarsten Gestalt n  el, wiederherzustellen,
ist nun nichts anderes als das Regnum Christi In ecclesia (Die err-
schaft Christi In seiner Kirche). rISIUS ıst aup und Onig der Kir-
che Im Gegensatz ZUrTr diabolische Verwirrung Iıst SIEe er CONvenius
ordinatus Eine ordentliche usammenkunft). Die Kirche ıst die olitia
DEI non CcConiusa ordınata ue habeat SUumM M riıstum
(Der aa Gottes, NnIC verwirrt, sSsondern geordnet, amı er seiınen
ÖnIig NSIUS habe azu ist und das betont Flacıus unablässig,
die ständige Gegenwart OtIig Augustinische nklänge sind eT-
kennbar, aber uch mittelalterliche MySstik schlägt Uur' In dem Ge-
danken, daß TISIUS NnIC MNUur Onig, sondern auch ist und da-
her „OMNIS vita vigor OmMnNe onNnum NOC capite In subjecta mMeNn-
bra defluat“ (alles n, alle a alles Gute, VOTNN diesem aup In
die aruniter lliegenden Glieder Tieße). Doch keiner Stelle VerwISC
er die Grenze eiwa hın dem mystischen LEeID YISTI wıe eiwa In
der Ostkirche NISIUS Sie seIiıner Kirche Immer zugleic auch g —
genuüber.
Diese Kirche ist die eine, apostolische und Immer unwandelbare und
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bleibt DIS das Ende der Tage „Dieses ıst die wanre ege! oder
Ri  schnur des ecnhten Gatholische au und eligion, S e
rommen rısten von nbeginn der Weltg und auch dadurch
sell worden SINd und orthın auch HIS zu  3 Fnde folgen werden.“ arum
eiß sich Flacıus mıit der Kirche uthers und allen uber die Frde Ver-

SIreUuU wanrna Gläubigen eIns
Hier en Wir die Katholizitat und Okumenizität der Kirche des Wor-
tes, Aaus der SIch die romische Kırche selbst ausgestoßen hat Docn
wollen wır Mun den enschen näher betrachten, mit dem das Wort

iun hat Er kann nı anders en als In der Bezogenhel auf die
erwännten vier Reiche „Dieser Monarchien Untertanen sind oder

wır alle  c Aus den drei ersten wır HIS zu eutigen Tag
eiwas, Vo erstien das en und Was fur dieses notwendig; Von der
zweiten und Tod:;: Von der rıtten das Mitte| el Ge-
rechtig  1 und Wehe dem, der auch der vierten (Antichrist
Ante!l hat! Doch selig, wer In jener etzten, zukünftigen unften MO-
narchie erfunden ırd DIie erstien drei Reiche osen einander nIC

sSIe sind gleichzeitig und formen gemeinsam das Gesicht der
Menschheit ist beachten, daß das eIic der un noiwen-
digerweise wirksam wird, das Wort wır und notwendigerweise
urc das Wort aus der 5  onfusio  D (Verwirrung) ZUur „Ordo regni
Christi (Ordnung des eiches Christi gebrac ird
€e]| trifft den enscnen iImmer In seiıner Finheit Von KOrper, eIst,
LeIb und eele „Certum est anıman corporI ES5SsSe conjunctissiımam”
(Es ıst sicher, daß die eele dem LeIb aufs engste verbunden ist) Hier
Spricht wieder der geschulte Alttestamentler, der in dem Begriff
„nephesch” (lebendige le) nıchts anderes als die vollkommene Fin-
heit S! onl enn des Flacıus Psychologie auch die mittelalterlich
ISC und humanıistisc rationale Aufgliederung der nıederen und
oheren Seelenkräfifte Die tierische eele ist für nn gekennzel  net

Lebendigkeit und Empfindung, die rationale aber nat die
Führung und Herrschaft ur Intellekt und ıll ird sie ausgeubt.
Der Intellekt om VOT der Praxis „praeire ubique intellectus ei
SEQqUI voluntas  . (Vorgehen muß allenthalbe der Intellekt und folgen
der Wille) Jedoch hat diese Aufgliederung Tur Flacius Keineswegs die
gleiche Bedeutung wie eiwa in der Mystik, daß automatisch die „hohe-
ren“” Seelenkräfte der Welt Gottes und der een, die nıederen aber
dem Teutel zugeordnet werden Vor diesen Illusionen hleibt FIacIus
UuUrc den zentralen seiıner Anthropologie, uUurc den der



mago Dei ewahrt azu ist der Mensch geschaffen, daß er mit der
gesamiten Schöpfung und den Engeln Gottes unermeßliche I,
aC Gerechtigkeit und Güuüte erkenne und verherrliche Wir glauben
eIiWas Von der kuühlen Luft Galvıins und seiner Gloria DE]| spüren,
wenn NIC unmittelbar immer wieder diese Philanthropia und Benigni-
tas De!l zugleic zu  3 USdrucCc kaäme Der Glaube Von der Herrlichkeit
Gottes bewahrt Flacıus geradezu avor, daß die evangelische echt-
fertigungslehre In eine reine Erlösungslehre abgleitet, beli der NIC
mehr Gott sondern der Mensch und seiıne Seligkeit aussc  jeßlic Im
Mittelpunkt stehen Wır erleben das euite ja In staärkstem aße In der
Weise, daß Gott, NISIUS und Kırche eIiwas schwächlichen Erfifuüul-
lungsgehilfen des enscnen eiıner rdisch verstandenen
Glückseligkeit und Gerechtigkeit degradiert werden
Diese EFbenbildlichkeit Gottes außert sich bei Flacius In der r  aCultas
ium Vere Cognoscendl! eum tum ] obediendi „  er Fähigkeit, sSsowohl
Gott erkennen und In dienen  “ Erkenntnis und Dienst,
Meditatio e aCilo SsINd Del FIacıus nıe rennen Wie aber gestaltet
sich dieses Serin des enscnen In der Monarchie des Satans? An die-
SsSer ge entzündeten sich praktisch lle Streitfragen Flacius VOTN
seiner Zeıit DIS eutie Uur' den Sundentfall ist der Mensch In das
Regnum SECUNdUM, das zweite des Satans, hineinverpflichtet
worden, ohne daß seIiıne Zugehörigkeit zu Regnum primum GE-
Ööscht wäre. Dieses IC der un sich Dei Flacius welıithin mit
dem empirischen Bestand des „Mun dieser Welt Die wesentli-
che olge des Sündentfalls ıst der dauernde Verlust der Gotteseben-
bildlichkeit, amı der Fäahigkeit, Gott erkennen und seiınen illen
tiun Dieser Verlust ıst NnIC fatalıstisch mechanisch sondern
onl Gesamtschuld der Menschheit als auch Dersönliche erschul-
dung
Mit Leidenschaft sich MNun FIacıus senın en lang zwel
Behauptungen: einmal, daß Urc den Suüundentfall nı die uDS{anz,
sondern NUur das Außere, das Hinzugekommene, das BGl  ns an
griffen und gestoört oder zerstort seien er hierin den en sowohnl
romischen wie christlich-humanistischen Versuch, Vo  3 enschen VOor
Gott alles reiten, Was überhaupt noch reiten ist und nur
er begibt er sich auf das Kampffeld mit dem Worrt, daß die Sub-
nz des enscnen zerstoört SeI Nun War eIn willkommener nla
seIiner Feinde, In die manichäische zereı unterstellen, daß er
amı die Schöpfung des enschen Uurc Gott preisgebe und den



Teufel seiınem chöpfer mache ESs l1e0g Flacius lebenslang
aran, daß er nıe auch NIC Im enterntesten aran gedacht hat, Je-
mals die Gottesschöpfung des enscnen ljeugnen
Was aber DIS In den run hinein zersior ist, ist eben die „IMmago Dei“
(das Bild Gottes). Sie kannn Flacius gleichsetzen mit der „  ssentla
hominis“ (Dem Sern der ns  n) Das aber ist dann bei Flacius die
„‚Torma substantlialis”, der wie er uch umgeke Kann, die
‚substantia ormalis  “ Wer eIn wenIlg in den Begriffen des Aristoteles

ist, der hort hier natürlich den er  1e zwischen der orma
ormans und der orma ormata heraus Erstere ist das g  Iten
Prinzip, letztere die Gestalt Man kann dies De| Flacius aUuTt den Begriff
substantia formalis übertragen. So wollte er auch, und gerade das
War © Was seine Zeitgenossen furchtbar geärgert hat Die
uDStianz und CCIdenz wurden geradezu Schlagworten der
arteıen und drangen über die Studentenkneipen bis In die Bierschen-
ken der Fuhrleute Wichtig ıst Nun}n be]l Flacius hier en welterer Ge-

der der ITransformation „Observa ei tot peciore retine quod
SICUtT eus Ipsam proprie anımam rationalem ıta formavit ut esse ejus
iImago utque Ions OiNlcIına mailer OomnıuUumM bonarum actıionum

dilectissima Cultrix ejus ıta satan eandem transformavit et fabricavit
oit VIVa ejus imago sitque ions et OomnNıumM malorum

pSoque SUO NOVO 1gUl0 promtissime Serviens e1 Unıca Daratissimaque
Cultrix ei mies contra eum et I rectitudinem.“ „Be-

dies und behalte ganXzZ jest ImM Herzen namlich daß, wıe
Gott eben die vernunftige eeie gestaltet hat, daß sie seın Bild sel,
daß sie die uelle, Werkstatt und utter aller Handlungen, und
die Q  I  esie Verehnrerin seiıner selbst sel, hat MNUun der Teutel sie
„Ttransformiert“ umgebildet und „fabriziert“ bearbeitet, daß sIie
serin iebendiges en wird, ın ihrem TOpfer auts bereitwil-
igste jent, wobel sie seiıne einzige und bereitwilligste Dienerin ird
und IC ein Soldat Gott und lle Frömmigkeit und echt-
schaffenheit.“ Hier en Wır den zentralen Satz der am  n FErbsün-
niehre des Flacius Preger berichtet, daß Flacius uber die Begriffe
der nformation der anz und ihrer ransformation aucn eIn-
gehend mit dem Mediziner und Naturwissenschafitler onnar ucC
sich untiterhalten habe, im In  c daraurT, wIie sich die Krankheit eines
esunden Menschen bemächtigt und seiıne uDstianz andern VErmMmadg.
Man sprach damals eben In der Medizıin VvVon der Krankheit als der
„‚substantia mixta  “ der untermischten uDstianz S ıst merkwüurdig,



wie die g  1  n gri auch uie In der modernsten jologie und
Medizin auftftreten eiwa WenNnnNn beiım avon gesprochen wird,
daß hier die esunde He eine alsche „Information  0 ganXz In
den Dienst der den Organismus zerstorenden Wucherzelie treien muß
Jedenftalls Onnten wır euie das nliegen des Flacius auch hne
medizinische Vergileiche besser verstehen, WenNnN er immer wieder be-
toni, dal3 gerade die en Kräfte des gottähnlichen Menschen

und ılle Uurc die un Ins diabolır Gegenteil rans-
ormıeer und Dervertiert werden
Nun ISst aber uch der etzte Sinn Von Gottes Gnadenoffenbarung In der
Schrift klar Im regNum gratiae SEU Christi! erfolgt die „restitutio”,  “ das

die Wiederherstellung des homo spiritualis und der iImago Del
Das Wort aber verkündet nicht diesen Zustand, sondern chafft ıihn
S wurden daher auch NIC außerlich anhaftende, accıidenzielle Maän-
ge! beseitigt, sondern „Clare audıs ipsum GOr oporitere exscCInNd! el

crearı nmon tantum accidentia quaedam In id elul Qaut alterar!i
SICU S  l  e somnilant.“ Klar ors du, daß das erz selbst US-
sSchnitten und NEU geschafien werden muß und NnIC gewisse anhaft-
en ausgewaschen oder geänder werden mussen, wıe die
Synergisten traumen. Dieser neugeschaffene Menscn IOöst Jjedoch den
alten Adam nIC sondern die dreıi Reiche leiben nebeneinander,
WODEeI das Christi jedoch in diesem amp und Streit die Vor-
herrschaftt beiım Gläubigen gewinnt. lles jedoch mundet eın ıIm
Kegnum quintum, Im unften Mit großer Nüchternhei nthält er

sıch aller ohantastischen Schilderungen: „Was kann doch die ewige
Seligkeit anderes seImn, als die Anschauung, Genießung und Teilhaftig-
keit der und die Ochste Vereini mıit Gott Wır werden Ja
nIC dort Malvassıier riınken und Marzapanam essen  6“
Nachdem wır esehen weilchen Gott eES SICH andelt, der uns
In seiınem Wort e  8  n  y und welchen enschen sich Del uns

dreht, wollen wır der nachgehen, wIıe das geschieht, daß Gott n
seiınem Wort Uuns IV ird Wie nämlich CGott seinen Wıiıllen In
bestimmten bestimmten Zeiten und urci bestimmte
enscnen Im Wort undtut, die enntinIs Von Wort und
Rede die unumgangliche Voraussetzung allem Verstehen und die
Aneignung solcher iur den enscnen eIine Möglichkeilt und
eine Pflicht Diese Kunst des Verstehens ıst der Schlüsse]l! fur das He-
reifen des geschriebenen und gepredigten Wortes als Gotteswort
Das Verstehen Iırd aber NnIC von dem allgemeinen Verstehen irgend-
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welcher |_ıteratur abgeleitet, sondern ıst aussCcC  jeßlic Aaus der Schrift
selbst entnehmen Wır hier praktisch den Anfang einer ech-
tien Hermeneutik in der ganzen christlıchen Kirche, wobel Wır NICH
vergeSsen e daß alle Prinzipien dazu SICA bereıits Deı | uther
finden
Die Notwendigkeit einer solchen eigenständigen Hermeneuti e[r-

gibt sich Aaus der Geschichte der christliche Schriftausliegung. „Mox
pDOost Apostolos” al nach den Aposteln) r der Verfall en Philoso-
hische Regeln Zzu  3 Verstän des eseizes und „poetische Allego-
risterei“ zZzu Verständnis des Evangeliums bestimmen die Methode
der Schriftausilegung. ES ur eren Vertfall dann ZUur Ver-
rängung der Schrift überhaupt AUus Theologie und Kirche und Zzu  3

Eindringen wesensfremder Prinzipien In das Chris Hier nun will
FIacıus auf die eigentliche Herm  IK zurücklenken, auf das, Was wır
dogmatisch als „Sscriptura SU!l IPpSIUS interpres”“ als das „Sich-selbst-
uslegen” der Schrift bezeichnen Das anzuwendende System besteht
zunacns In der genauen Analyse der Finzelworte und das EFErfassen des
„SeNSUuS orationis”, des Sinnzusammenhangs. Beides faßt Flacius
dem Oberbegriff der „grammatica quedam intellectio scripturae”
Sammen (des grammatischen Verständnisses der Schrift). DIie eigent-

Auslegearbeit aber beginnt bel der ‚Quare  66 und „Quod
iine“ und welchem FEnde die Schrift verstehen Sel Das
ist In die eigentliche „tractatio theologica” der Schrift Abschließend

dann die meditatiıo INZU, das Fragen nach dem Usus, dem
Nutzen FS schält SICH also klar das Verhältnis „res—verbum ne—
Wort) heraus e]| geht NIC| „Nnucleus und puta  n“ (u orn
und SCchale), WODEe! die Schale als unwesentlicher historischer Ballast
eiselie eworfen werden kann wie bei ultmann, sondern das
mittelbare Handeln ottes auSsCcC  ijeßlic urc Serın Wort €e] dartf
nıe VErgeSScnh werden, daß das „IOQUI Dei“ Gottes) iImmer „DeET

hominis  6 (durch des Menschen Mund erfolgt. Demnach kannn
gar anders seın, als daß Mensc!| Gottes Wort ist
ES Ist also notwendig uber die 35 das ist das geschriebene Worrft,
ZU  3 „Verbum“”, das ıst die gepredigte goöttliche O  nbarung, ZU-

dringen Aber und hier unterscheid sich Flacıus mit Luther von der
humanistischen Schriftauslegung: Ist nIC daß Aaus dem Sach-
verstandnıs automatisch das rı  Ige Wortverständnis käaäme Hier gent
er wieder mit LL_ uther üubereıin „Rertum cognitio est potior sed
verborum cognitio ordine prior es (  nntnis der Sachverhalte ıst VOT=-



züglicher; NINIS des ortes aber geht Zzuvor) So ist die
U1l des Flacius von dem Irrwahn rationalistischer Exegese
g  ' daß die Kenntnis des „Wor die umme der enNnntnIS der
„‚Wörter“ ausmache
g  I ichert sich Flaciıus dagegen, daß man In der Schrift eine
Stelle die andere ausspielt, eın ren, das sowohl| beli den
Humanisten als auch In der römischen Kırche dazu verwendet
wird, die Unzuverlässigkeit der darzulegen und den Rückzug
freizuhalten hier auf die Lehrautorität des Papstes als alleinigen
legitimen Schriftinterpreten, dort auf die etztinstanzliche richterliche
10 der ist „darauf Immer und iImmer wieder
sehen, daß nıemand für sich In die heilige Schrift inge hinelinbildet,
die ihm en, dann hinterher die Worte nach seiınem inne
quälen. SO C die Haeretiker gehalten und mit ihnen auch alle,
die in schlechter eise die Sachverhalte begriffen ann schreien
sIie, die Worte mußten nach den Sachverhalten hingebogen werden und
n{ die Sachverhalte zu“
Wie ird mMan aber Von olchem alschen Verstehen frei? IC NUur da-
urcC daß Man mit den Schreibern der ıbe]l gleichsam ‚eınes Gei-
stes“ serin muß, sondern vor allem dadurch, daß man I  , daß
uns iIm Wort en s entgegentritt. Der Goit, der hier spricht, wa
auf Bestätigung und Entgegnung auf seliten des Horers Seine Antwort
und Verantwortung ist das Zeichen urn cdaß ST rec und ZUTrT
„vVera otitia”, der wahren NTNIS, gekommen ist So ergibt SICH als
dıe wesentliche Aufgabe der exegetischen Theologıie, dieI der
ern aller Theologie ist „nıhil DrIuUS aut DOtIUS esse omnibus
deberet quam ut IpSUum eum In SaCrIıs ıteris ad oiuUum huma-
NUu loquentem qQUuam clarıssıme CIira dubitationem SC
DUMqUE intellegerent”. „Nichts sollte In der Tat füur lle vordringlicher
und wichtiger seımin, als daß Gott SIe selbst, der In den eiligen Schrit-
ten ZUuU ganzen Menschengeschlecht el, Kklar WIEe moOglich und
uüuber allen Zweiftfel und Skrupe! verstehen.“ Hier en wır die letzen
Prinzipien flacianischer Hermeneuti Wır uns Jjetz und hier
die Durchforschung des weiten Feldes seiner Exegese des Iten und
euen Testamentes Wir kommen 21 Immer wieder auftf die gleiche
Grundtatsachen, wie SIe sich In den verschiedenen Zeitaltern der

und Heı den verschiedenen Verfassern auspraäagen Wir wollen MNUur
eın Sondergebiet herausgreifen, das der „Verbalinspiration“, der wort-
ichen Eingabe der eiligen Schrift Wir tun dies eswegen, ei] In
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ziemlich allen Dogmen- und Kirchengeschichten Flacius als der pt-
schuldige dargestell wird, alur da diese calvinısche, besser ZWING-
ische re In das reine Luthertum eingedrungen sel. Zur Definition
des Begriffes Verbalinspiration nımm mMan normalerweise die nier-
scheidungslehre vVon Ritschli ZUr il der vier verschiedene
Au  n unterteilt Die ersie 1äßt er Von Mela und seinem
reIis vertreien, wonach Gott seın Wort uUrc die Verkündigung der

seIiıner Offenbarung überliefert hat, wobeil die der
schriftliche Überlieferung ziemlich nebensächlic bleibt ann
Luther, der die „Revelatio  9 die Offenbaru der Schrift, als Gottes
Wort anerkennt und die Inspiratio auf die hellen und klaren orie der
Schrift beschränkt Galvın und auf lutherischer eltfe emnIımZz Tiassen
na  Q. Ritschl dann bereits die Inspiration als einen Vo eiligen eIls
bewirkten Vorgang auf Er rug sich Z indem und sofern die HIg
Bucher VoN den biblischen Schriftsteller niedergeschrieben wurden,
ohne daß über das „Wie” Schon Ausführungen gemacht WUrTr-

den DIie vierte Gruppe sind ann die, die „nach dem Vorgang bei
Flacius“ besonders ab Johann Gerhard die wöortliche Inspiration der
eiligen Schrift direkt In lehrhafter Absicht und als eignes, besonderes
Theologumenon verireien Auftf dieser uie sind die Verfasser der
eiligen Schriften praktisch Jar eiıne selbständigen ersonen mehr,
sondern nach einer Stelle Im Jeremiaskommentar „Spiritus Sancius
scripturam SaCcram DET Sanciorum Del Organorum OCUutus est et DeT
eorundem conscripsit” (Der heilige IS hat die heilige Schrift
urc den und der H  , als ur‘ Gottes Instrumente gEeSDTO-
chen und UrCc| ıhre Hand geschrieben. Das ist die klassiısche Stelle
iur Flaciıus Verbalinspiration. Dort aber, man sie suchen wurde,
nämlich bel Im 16 Il chri ist VvVon Gott eingegeben), findet
sich kein Ansatz für jese Theorie der Verbalinspiration. Das alleın
könnte ScCHNoOonNn stutzig machen
In der Tat ist S daß jese Ritschl’'sch Definition, die sich gleich-
Sa Von Gerhard Aaus nach rückwarts orientiert, weder | uther noch
Galvin, auch NnIC Melanc gerecht iırd Bei Flacius findet man

dann einen ihm Orthodoxie und Aufklärung: In einem Atemzug
vorzuwerien Der Fehler steckt zweifelschne arın, daß [Man sich
der enügen edanken uber den Begriff „Oorganon”, noch uüuber den
der „persona” mac ollends schweigen von dem nhalt, der
urc die Inspiration vermittelt ird Wenn FIaCcIıus VvVon und und Hand
der Propheten redel, macı er sSIe doch keineswegs Schreibschu-



lern oder gar Schreibfedern Das Wort Organon Iıst nIC eın Verlust
der menschlichen Persönlichkeit, sondern en allerdings weseniil!-
ches radıka des Im der na lebenden, erneuertien Men-
schen, also Charakteristikum des „Homo spiritualis” der der „Imago
Dei“
Was aber die ache, die „Res“, anlangt, die inspiriert wird, bleibt sSIe
en und jeselbe unveränderlich und Von\ g  IC  8 göttlicher Verpflich-
LUuNg, gleich sie geredet,yg  ru oder Von einer Spra-
che In die andere gedolmetscht ırd „Dieselbigen Orter, wahre Mei-
NUNGg, re oder Sentenz heißen wır DIie heilige Schrift und Got-
tes Wort Wie sehr sIe eın Jganz anderes Ding als die Stimme, Schall,
Laut oder Buchstabe eic ist kann Man daraus merken, daß WeNn
SIe (die heilige Schrift) geredet wird, Iıst kein Buchstabe da, WenNnn
sSIe 9  ru der geschri  en ist Im Buch, ist eıne Stimme, Schall
und Laut, wenn SIE INS Gedaächtnis gefaßt wird, ist weder Imm,
Schall, Laut, noch Buchstabe aDel; WeNN siIe Aaus eıner Sprache in die
andere verdolmetscht wird, verändern sich da die Buchstaben,
Stimme, Schall und Laut Sie bleibet aber gleichwohl aller ın
eines  s Er sagti amı nıchts anderes als Luther, err Vo  3 Worte Got-
t{es Sagl, daß „Gold Gold Dleibt, OD nun LeIb ZUur Zierde,
In den Kasten und Beute!l eleget, INnS Wasser, euer, ru der

eworfen oder In die Erde verscharrt wird, ob Dukaten g j
S  gen oder aus iIhm Geschmeide gehämmert I d“ el  acnsien
1aßt sich ber die sogenannte Frlacilanische Verbalinspirationstheorie
ur die simple aisachne widerlegen, daß er selbst In ireimutigster
Weise Textkritik geu hat, wobe|l ın auch die Autoritat der Humanı-
sien und uthers selbst durchaus nıchts gelten. und Pilicht
eigener Textkritik halt er uüberhaupt fur die unumgangliche Voraus-
SEIZUNG alles ernsthaften Schriftstudiums Wır ziueren wortlich Mol-
daenke orum genht ihm ZUuU In dem Problem der Inspiration?
Uurz gesagt nichts anderes als die Autorität, besser die Autorisie-
rung Von Wort Gottes, das NUur als Wort der Schrift, als organhatft mit-
telbar gesprochenes Wort Taßbar ırd Eben dieser seiıner Mittel-
arkeit und das ist u  I immer Verborgenheit willen bedart der
Abgrenzung gegenüber allem andern, nNur von enschen gesproche-
nen Wort Nur adurch Ist VoOor diesem qualifiziert, daß die SD
chen, In remder Ermaächtigung, In Aaus unmittelbarer erufung quel-
ender, goöttlicher Vollmacht sprechen. Was Autoritat besitzt, ist
nIC eigene, wie uch der precher selbst über SIE MNUur göttlicher



g  u  ’ der Gabe unmittelbar zuteilwerdenden eiligen Geistes Ver-

fügt uUSdrucC aber eben dieser remden, göttlichen Ermächtigung und
nichts anderes ist die Inspiration. Sie bezeichnet das Geheimnis Von
Kommen und Gegenwart iligen Geistes De| den VvVon Gott zu

rwa dessen ljese ‚cooperatores Del‘ werden reill
nach goöttlicher, souveräner Setzung eın unmittelbares Kommen, eine
unmittelbare Gegenwart dieses Geistes gegenüber allem späteren, ans
Wort gebundenen Geistempfang. Objekt der Inspiration ıst Tur Flacıus
also eigentlich und In ersier inıe MNUur der Mensch, S@| Patriarch,
Prophet oder Apostel Ist bei ihm der eisl, ıst uchn seın Worrft, seIne
Schrift aus dem IS Ist er inspiriert, ıst auch SIEe Das el
aber Was von der Schrift gesagi ırd und sie ist Ort göttlichen

gilt VvVon ihr MUr Im J1 auf inren utor.  .
Frassen wır ANun kurz den Ertrag uUunserer Betrachtungen uber Flacius

können wıreon  rheiten ıhm feststellen
er ist Ilyrer aus der Venetianischen Herrschaft Das edeute fur ihn

eIn ganz anderes Verhältnis Fursten und errn wıe bei eren nier-
anen er hat sich auch zeitlebens woniIsien In den freien
Reichsstädten efuhlt. Wır vergeSsen ja bel uUunserer schematisierenden
Geschichtsschreibung allzu eicht, daß sich en großer Teil des deut-
Schen und des talienischen politischen und geistlichen Lebens im Mit-
elaltier und daruber hinaus In Republiken abgespielt hat er omm
auchn seın gewachsenes Mißtrauen Kurfüursten, Herzöge und
Grafen, insbesondere Was die rage der Kirche anlangt Von Flacius
unrt KeIn Weg Zu Summepiskopat. Das geht Del Melan  on und
seiıner Orl fur Fürstentage und Reichsstände Seine Meinung ist,
daß die Kirche ihre Belange ausSsscCc  1e Urc Synoden und KON-
zılıen Oordnen muß Umgekehrt stammıt er die InSUunNn  ive Abneigung,
die die o  en Herren al der andade diesen remd-
ing hatten, der ihre furstliche und ur Reichstage garantierte irch-
IC aCcC In age stellte Zum andern Flacıus sah niemals die Re-
Tormation als eine au  ‚T uiscne Angelegenheit a sehr
er SIch auch dem deutschen Volk verpflichtet und verbunden
wie die Herausgabe desr vVon Weißenburg Für ıhn handel-
ie D sich au  lic und grundsätzlich eine Erneuerung der
ganzen Kırche Uurc| das reine Wort ottes kam fur ihn die
roömische Kirche mehr In eiracC| Das hing Mur mMı m_
Men, daß er das utien und die Grausamkeiten ihrer OcNsien Ver-
treter besser kannte als je einer Von jenseits der pen Er 6S



Ja n seıiıner eigenen Familie erlebt, Was eIin päpstlicher ega wie GIo-
vannı Pietro Caraffa, der seit 1555 als aps Pau!l I auf dem Peters-
stuhle saß, In Venedig für Unheil gestiftet atle; neln, er konnte die
röomische Kirche NIC| mehr als CcNrisiliche Kırche betrachten, wei|l SIe
das Wort der1, das Evangelium zur Seligkeit mehr
An diesem orie ber hing ihm alles ET, der In drei, vier prachen
mühelos denken, reden, schreiben, Konnte, kannte doch iImmer
nur dies eine Worrt, Uurc das seıne De|s geNeSeCcn WAär. In Ihm redete
und andelie Gott zugleic und S  y daß er Uur'! das Wort die gewal-
tige ransiormatiıon des Teutfelsbildes des enschen In das Gottesbild
des Ursprunges durchfuhrte und z  eiC| die Verheißung der rfor-
mation gab, daß alles vollendet werden sollte Im fünften Reiche der Fr-
ÖSUuUng, da Gott ist alles In allem
Q geht eSsS Gott Nun gerade NnIC arum, wie bel Galvın SsSeINeE
Gloria, seIıne Ehre durchzusetzen, sondern nNUur seine Benignitas, seine
Freun  ichkeit und Leutseligkeit, seIiıne überschwengliche, menschen-
suchende, menschenliebende Barmherzigkeit offenbaren In diesem
Sinne ıst das schönste Wort aus den Schriften des Flacius Zzu Ver-
stehen „Spiritul Sancio scripturarum authori placet propter Capius
nostri illıtatem balbutire et magıis quam tantae majestatl Convenit
nODISCUM Der verba et signa agere.“
Dem eiligen e1Is als dem Urheber der eilige Schrift gefällt 6S,

der Schwächlichkeit uUunseres geistigen Aufnahmevermögens
stammeln und, mehr als einer solchen ajestä zukommt, mit uns Uur‘
orie und Zeichen andeln

Man muß eigentlich und WI zwischen Gottes und uUunserer ra
zwischen Gottes Werk und uUuNnserern erken unterscheiden, wollen wır

christlich en siehst du NnUun, daß dieser un das aupt-
SIUC| des ganzen christlichen auDens iıst In Luther


